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Identifizierte und quantifizierbar gemachte Risiken
werden eher bejaht als eine Zukunft, die im Dunkeln liegt:
Ausschöpfung immaterieller Ressourcen - Kombination von Key
Performance- und Kundenvermessung


Strategien und Kennzahlen-Maschinisten – Entscheidungstechniken und
Komplexität – Wissensbilanz und Bauchentscheidungen - Führungs-Duo
und Doppelspitze: Intelligente Kombination aus Key Performance
Indicator und Wissensbilanz. Strategische Planung: Kennzahlen sind
eine notwendige, aber keine hinreichende Bedingung. Aber nicht jede
Entscheidung  lässt sich ausschließlich mit Kennzahlen
unterlegen. Der Tunnelblick auf Kennzahlen birgt manche Gefahren.
Das sture Befolgen isolierter Einzel-Kennzahlen könnte der
Nährboden sogar für kontraproduktive Entscheidungen sein. Zu
komplex und unwägbar ist die Realität, um sie einzig und allein in
einer Korsett aus Kennzahlen pressen zu können. Und seien diese
auch noch so detailliert. Entscheidungsträger können auch durch
ausgeklügelte Kennzahleninstrumente nicht von intellektueller
Anstrengung freigesprochen werden. Im Gegenteil: Manager sollen und
dürfen nicht bloße hochbezahle Kennzahlen-Maschinisten sein.
Führungskräfte müssen Risiken abwägen können und Entscheidungen
unter Unsicherheit treffen können.



 



Immer wieder sind Entscheidungen zu treffen, in die neben Zahlen,
Daten und Fakten auch viele qualitative, nicht ohne weiteres
quantifizierbare Elemente einfließen. Ein nachhaltig tragfähiger
Ausweg wäre keineswegs, das Pendel in die andere Richtung
ausschlage zu lassen: nämlich auf reine Bauchentscheidungen zu
setzen oder gänzlich auf entscheidungsunterstützende
Kennzahlen-Werkzeuge zu verzichten. Ein Das Konzept der
Wissensbilanz vermag eine Brücke zwischen Key-Performance-Indicator
und zunächst nicht sofort quantitätsfähigen Intangibles zu
schlagen. Eine solche Kombination aus zwei sich gegenseitig bestens
ergänzenden Konzepten kann dazu beitragen, besonders komplexe
Entscheidungssituationen aufzulösen. Um die Ressource „Wissen“
bewerten und rentabilitätssteigernd ausschöpfen zu können, muss
zuvor das relevante Wissen lokalisiert werden: Wissen ist das
Unternehmensgedächtnis. Dabei wird in der Wissensbilanz das nicht
direkt greifbare Vermögen eines Unternehmens, einer Organisation
u.a. dargestellt. Obwohl dieses intellektuelle Kapital nicht direkt
greifbar ist, ist es für den zukünftigen wirtschaftlichen Erfolg
von entscheidender Bedeutung, d.h. die systematische Steuerung
solcher "weichen" Erfolgsfaktoren rückt immer stärker in den
Vordergrund.



 



Kundenvermessung im Vertriebscontrolling – Kundenorientierung –
Kundendaten bündeln, gewichten und vernetzen - Kundenzufriedenheit
und Kundenbindung – Geschäftsbeziehung und Wirtschaftlichkeit –
Wirkungsbeziehungen und Potenziale – Lifecycle der Kundenbeziehung.
Es geht darum, das Kundenverhalten nachhaltig zu verstehen, um die
Kundengewinnung, Kundenbindung und damit letztlich vor allem die
Kundenrentabilität nachhaltig zu verbessern. In der heutigen
Marktsituation ist es unerlässlich geworden, durch eine
systematische Datensammlung zu allen Transaktionen die den Kontakt
eines Kunden mit dem Unternehmen repräsentieren, das Wissen und
Verstehen grundlegend zu verbessern, um darauf basierend
durchdachte Strategien und Maßnahmen definieren zu können, die der
Erwartungshaltung dieser Kundengruppen entsprechen und somit zur
dauerhaften Bindung an das Unternehmen beitragen. Als
Orientierungsrahmen hierfür könnten u.a. folgende Einzelpunkte
herangezogen werden: Zufriedenheit ist keine 100-Prozent-Garantie,
vom Undifferenzierten zum Individuellen, Anreicherung durch
qualifizierte Indikatoren, Wissensbilanz-Rahmengerüst,
Kundenzufriedenheit konkret, Dauerthema Kundenbindung, das
Wesentliche vom Unwesentlichen trennen, rechenbare
Auftragswahrscheinlichkeiten,
Geschäftsbeziehung-Wirtschaftlichkeit, im Portfolio und
Wirkungsgeflecht der Firma, Kundenbeziehungs-Lifecycle,
strategische Perspektiven, Bestimmung und Bewertung von
Einzelfaktoren, dynamische Potential-Wirkungsbeziehungen,
Datenumwandlung in Wissen ist unverzichtbar, verborgene
Informationsadern aufspüren.



 



Für einen Startup Fehler und Risiken noch in der Papierphase
ausschalten – Geschäftsidee auf dem Prüfstand – Prioritäten
abgesichert bestimmen – ganzheitliche Perspektive – Wissensbilanz
als umfassendes Managementinformationssystem verwenden –
Transformation strategischer in operative Ziele – wissensintensive
Prozesse im Blickfeld – Erlangung von Wettbewerbsvorteilen –
Ausschöpfung immaterieller Ressourcen. Intensive und gründliche
Vorarbeit zahlt sich aus. Jedes intensive Nachdenken und
Analysieren im Vorfeld oder der Startphase einer Existenzgründung
bringt allein für sich betrachtet bereits Vorteile: durch mögliche
Fehler und Risiken, die noch gewissermaßen auf Papier erkannt
werden, können Schäden und Gefahren in der realen
Existenzgründungs-Praxis vermieden werden. Ein potenzieller
Existenzgründer wird mehr oder weniger direkt dazu gezwungen, sich
über dynamische  Wirkungsbeziehungen zwischen seiner Person
und der Geschäftsidee Klarheit zu verschaffen. Auch wäre dies
nochmals eine Gelegenheit, an Konzepten und Planungen zu feilen und
sie möglichst krisenfest und zukunftssicher zu gestalten.



 



Zur besseren Steuerung wird das im Mittelpunkt der Wissensbilanz
stehende intellektuelle Kapital in die Dimensionen Human-,
Struktur- und Beziehungskapital gegliedert. Der Stellenwert der
wichtigen Erfolgsfaktoren wird deutlich und damit die notwendige
Voraussetzung für ein Priorisierung von erforderlichen Aktivitäten
geschaffen. Eine Reihe von Vorteilen der Bilanzierung von
Intellektuellem Kapital lassen sich bereits aus dem Prozess der
Erstellung herleiten: ganzheitliche Perspektive auf  Märkte
und Kunden, Identifizierung des Stellenwertes immaterieller
Ressourcen für den Geschäftserfolg, Priorisierung erforderlicher
Aktivitäten und Maßnahmen, Ausrichtung auf Wertschöpfungs- und
Wettbewerbsprozesse, Wissensbilanz kompatibel zu anderen
Managementinstrumenten. Nachvollziehbarkeit, wie Ressourcen
investiert werden und wo hieraus in  welcher Höhe eine
entsprechende Wertschöpfung generiert wird.



 



Ebenso wie die Finanzziele zu den zentralen Erfolgsparametern
zählen, sind es erst die „weichen“ Erfolgsfaktoren des
Intellektuellen Kapitals, die für entsprechende Erlöse sorgen.
Grundsätzlich vorteilhaft ist die Erfassung des Intellektuellen
Kapitals (Wissen, Kreativität u.a.) vor allem deshalb, weil übliche
Bilanzen nur die finanzielle und materielle Vergangenheit
widerspiegeln. Durch die Zuordnung von Zielen entsteht ein
vollständiges Bild darüber, wie wissensintensive Prozesse zu
steuern, zu messen und zu überwachen sind. Der konsequente,
professionelle Aufbau einer Wissensbilanz (einschl. der
kontinuierlichen Pflege und Weiterentwicklung) ist ein
erfolgversprechender Ansatz, um die eigene Wettbewerbsposition
nachhaltig zu stärken.



 



Entscheidungstechniken als Krisenschutz – Handlungsspielraum und
Erfolgspotenzial – Risiken und Wahrscheinlichkeiten
–Wertstellungseigenschaften und Risikoneigung – Strategie und
Scanning der Signale – Potenziale und Gewichtungen. Oft sind es
gerade jene außerhalb des eigenen Entscheidungsbereiches liegende
Risikoeinflüsse wie beispielsweise wirtschaftspolitische,
sozialpolitische, soziologische und demographische Daten, die neben
dem internen Erfolgspotenzial den Gesamterfolg wesentlich
mitbestimmen und den eigentlich vorhandenen Handlungsspielraum
festlegen. Das Konzept hierfür lautet: Risiken erkennen, Ursachen
und Wahrscheinlichkeiten bewerten, Sicherheitsinstrumente planen,
Kosten-/ Nutzen analysieren. Risikoanalysen können als
vorgeschaltete gedankliche Drehscheibe Entscheidungsprozesse
unterstützen. Eine Vorsichtslinie markiert zunehmende
Risikointensität. In Verbindung mit dem Konzept einer umfassenden
Wissensbilanz könnten u.a. folgende Entscheidungspunkte eingehender
geprüft werden: Wissens-, Personal-, Standortbilanz im Hintergrund,
Kombination von Qualität und Stärken, Ausgangslage
Entscheiderprofil, Entscheidungsmatrix schafft Übersicht,
Entscheidungsbaumtechnik, Entscheidungshilfen von
Auftragsinformationen, Entscheidungshilfen von
Liquiditätsinformationen, persönliche Potentialfaktoren des
Entscheiders, Durchblick im Entscheiderfaktoren-Wirkungsnetz,
Wahrnehmung des wahrscheinlichen Risikos, Risikoanalyse statt
Kristallkugel, Szenariotechniken für mehrere Zukünfte, Konzept der
Vorsichtslinie, offensiv agieren oder defensiv reagieren?
RoI-Entscheidungsrechnung, RoI-Sensitivitätsrechnung,
Entscheidungstechnik Gewichtsverfahren.
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